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Die Wirtschaftsentwicklung in Deutsch-
land für das Jahr 2005 ist vom ifo Institut
von der Grundtendenz her zutreffend
prognostiziert worden. Wie erwartet ist es
im konjunkturellen Verlauf zu einer be-
schleunigten Zunahme der gesamtwirt-
schaftlichen Produktion gekommen; auch
die Tempoverlangsamung in der Jahres-
durchschnittsbetrachtung wurde, wenn-
gleich auch nicht in ihrem exakten Aus-
maß, so doch von der Tendenz her zutref-
fend eingeschätzt. In der Konjunkturprog-
nose des ifo Instituts von Dezember 2004
mit dem Titel »Abgehängt von der Welt-
konjunktur« hatte es geheißen:
»Im kommenden Jahr dürfte sich das kon-
junkturelle Bild allmählich etwas aufhellen.
Die Investitionen werden wieder steigen,
auch der private Konsum dürfte sich be-
leben. Die Exporte werden angesichts des
immer noch günstigen internationalen
Umfelds weiterhin eine wichtige Stütze der
Konjunktur sein; ihr Anstiegstempo wird
sich aber verringern. Im Jahresdurch-
schnitt 2005 dürfte das reale Bruttoin-
landsprodukt um 1,2% steigen, nach Aus-
schaltung von Kalenderschwankungen
sogar um 1,4%. Da das Trendwachstum
der gesamtwirtschaftlichen Produktion in
Deutschland lediglich bei gut 1% liegt,
wird damit für den Prognosezeitraum ei-
ne Verbesserung des gesamtwirtschaft-
lichen Auslastungsgrads prognostiziert.
Im Jahresdurchschnitt dürfte das Output-
Gap aber immer noch negativ sein. Die
Arbeitsmarktsituation wird desolat blei-
ben; zu Jahresanfang wird die Arbeitslo-
senzahl aufgrund der Umsetzung der
Hartz-IV-Reform sogar auf 5,1 Millionen
klettern« (Flaig et al. 2004).
Tatsächlich ist das reale Bruttoinlands-
produkt (BIP) in Deutschland nach ers-
ten Angaben des Statistischen Bundes-
amts2 im Jahresdurchschnitt 2005 um
0,9% gestiegen (vgl. Kasten: Zur VGR-
Revision 2005); nach Ausschaltung von
Kalenderschwankungen um 1,1% (vgl.
Statistisches Bundesamt 2006b). Im Ver-
lauf des Jahres 2005 expandierte die ge-
samtwirtschaftliche Produktion unter –
ex ante freilich nicht im Detail prognos-
tizierbaren – Schwankungen recht zü-
gig (vgl. Abb. 1); die laufende Jahresra-
te3 lag pro Quartal im Schnitt bei 1,6%,
was nahezu exakt dem vom ifo Institut
für diesen Zeitraum veranschlagten Tem-
po (Dezemberprognose 2004: + 1,5%)
entsprach. Maßgeblich für die günstige
Konjunktur war die Auslandsnachfrage,
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Das ifo Institut beleuchtet seit Jahren kritisch die Güte der eigenen Konjunkturprognosen. Im
folgenden Beitrag werden die Gründe für aufgetretene Differenzen zwischen Prognose und Wirk-
lichkeit diskutiert.
1 Das ifo Institut beleuchtet seit Jahren kritisch die
Güte der eigenen Konjunkturprognosen (vgl. Nier-
haus 1998; 2001; 2002; 2003; 2004; 2005a).
2 Die tatsächliche Entwicklung für ein Jahr t wird hier
an den ersten Ergebnissen des Statistischen Bun-
desamts für dieses Jahr festgemacht, die Mitte Ja-
nuar des Folgejahrs t + 1 veröffentlicht werden. Dies
geschieht deshalb, weil diese Zahlen dem Informa-
tionsstand zum Zeitpunkt der Prognoseerstellung
am besten entsprechen. Zwar zeigen spätere Re-
chenstände ein genaueres Bild der Konjunktur; die
Prognose kann sich aber nur auf die bis zum Prog-
nosetermin veröffentlichten – ungenaueren – Zah-
len stützen. 
3 Die laufende Jahresrate gibt an, wie groß die Ver-
änderung des saison- und kalenderbereinigten BIP
innerhalb eines Jahres sein würde, wenn das in
einem Quartal gegenüber dem Vorquartal beob-
achtete Wachstumstempo während eines ganzen
Jahres anhielte. Alle BIP-Ursprungswerte sind hier
mit dem Verfahren Census X-12-ARIMA saison-
und kalenderbereinigt worden.
Abb. 1Daten und Prognosen
die sich aufgrund der dynamischen Weltwirtschaft in Ver-
bindung mit der Abwertung des Euro gegenüber dem US-
Dollar schwungvoll entwickelte. 
Gleichwohl fiel das Wirtschaftswachstum dem Ursprungs-
wert nach in der Jahresdurchschnittsbetrachtung um
0,3 Prozentpunkte niedriger aus als ursprünglich veran-
schlagt (ifo-Dezemberprognose 2004: + 1,2%). Die leichte
Überschätzung geht zu Lasten der Wirtschaftsentwicklung
im Jahr 2004, die sich aufgrund des revidierten amtlichen
Datenmaterials nunmehr anders darstellt als zum Zeitpunkt
der Erstellung der Prognose. Hier schlug zu Buche, dass
das Wachstum der gesamtwirtschaftlichen Produktion im
zweiten und dritten Quartal vom Statistischen Bundesamt
im Vergleich zur Datenlage, die der ifo-Dezemberprognose
zugrunde gelegen hatte, merklich nach unten korrigiert wor-
den ist. Statt eines Überhangs4 in Höhe von +0,4% (ifo-De-
zemberprognose 2004) zeigt sich nach den jetzt vorliegen-
den Ergebnissen der amtlichen Statistik nunmehr ein Unter-
hangvon 0,1% (Statistisches Bundesamt, Rechenstand No-
vember 2005). Prognosefehler, die auf nachträgliche amtli-
che Revisionen von Vergangenheitsdaten zurückgehen, kön-
nen aber nicht dem Prognostiker angelastet werden, da er
selbstverständlich die zum Prognosezeitpunkt vorliegenden
Werte als Basis für seine Schätzungen nehmen muss. 
Der Prognosefehler bei der jahresdurchschnittlichen Wachs-
tumsrate für das reale Bruttoinlandsprodukt kann auch über
die Schätzfehler bei den einzelnen BIP-Verwendungskom-
ponenten erklärt werden (vgl. Tab. 1). Die Binnennachfrage
entwickelte sich 2005 wie schon in den Vorjahren schwach;
im Jahresdurchschnitt hat sie sogar nur um 0,2% zugenom-
men. Im Dezember 2004 war dagegen mit einem Anstieg
um 0,9% gerechnet worden. Besonders unbefriedigend ver-
lief zum vierten Mal in Folge die Verbrauchskonjunktur. Der
private Konsum verharrte lediglich auf Vorjahresniveau; ur-
sprünglich war vor dem Hintergrund erneuter steuerlicher
Entlastungen mit einem leichten Zuwachs gerechnet wor-
den. Maßgeblich hierfür war nicht etwa eine unzutreffende
Einschätzung der Spartätigkeit; der marginale Anstieg der
Sparquote in Höhe von 0,1 Prozentpunkten war im Dezem-
ber 2004 richtig vorausgeschätzt worden. Ausschlaggebend
war vielmehr die nicht vorhergesehene Stagnation der real
verfügbaren Einkommen. So fielen die Tarifanhebungen vor
dem Hintergrund sinkender Beschäftigung noch geringer
aus als angenommen, zusätzlich dämpfte die Verschiebung
hin zu mehr Teilzeitarbeit und Niedriglöhnen. In besonderem
Maß wurde aber die Entwicklung des realen Konsums durch
den nicht in die Dezemberprognose eingestellten Höhenflug
der Energiepreise gedämpft. Nominal und real war Rohöl
noch nie so teuer wie im vergangenen Herbst. Ohne Haus-
haltsenergie und Kraftstoffe hätte sich der Anstieg der Ver-
braucherpreise im Jahresdurchschnitt 2005 lediglich auf 1,1
statt 2,0% belaufen. Auch die Entwicklung des öffentlichen
Konsums war überschätzt worden; aufgrund der intensi-
ven Sparbemühungen der öffentlichen Hand sank er im Jah-
resdurchschnitt 2005 um 0,4%. Im Dezem-
ber 2004 war hier noch von einem margi-
nalen Zuwachs von 0,4% ausgegangen
worden.
Die Trendumkehr bei den Ausrüstungsin-
vestitionen (einschließlich der Investitionen
in sonstige Anlagen) war hingegen zutref-
fend prognostiziert worden. Der Investiti-
onsmotor hatte erwartungsgemäß im Som-
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Kasten: 
Zur VGR-Revision 2005 
Die vorliegenden Ergebnisse der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen
für das Jahr 2005 sind mit den Zahlenangaben der ifo Konjunkturprognose
vom Dezember 2004 nur eingeschränkt vergleichbar. Damals hatte das ifo
Institut die Entwicklung des realen Bruttoinlandsprodukts und seiner
Komponenten noch in konstanten Preisen des Jahres 1995 ausgewiesen
(Festpreisbasis). Mit der Revision vom 28. April 2005 ist das Statistische
Bundesamt dazu übergegangen, die Volumenrechnung auf der Grundlage
einer jährlich wechselnden Preisbasis darzustellen (Vorjahrespreisbasis). 
Verbunden mit dieser Revision waren weitere konzeptionelle Neuerungen
wie der verstärkte Einsatz hedonischer Preisindizes und eine neue
Verbuchungspraxis der indirekt ermittelten Finanzserviceleistungen (FISIM).
Bei der neuen Volumenrechnung werden reale Ergebnisse nunmehr in
konstanten Preisen des Vorjahres ausgewiesen. Durch Verkettung der
jährlichen Volumenänderungen erhält man Zeitreihen für die längerfristige
Volumenentwicklung. Durch den Übergang zur Vorjahrespreisbasis
entfallen Korrekturen der Wachstumsraten realer Aggregate, die sich bisher
beim turnusmäßigen Wechsel des Basisjahrs ergaben. Allerdings sind
verkettete Volumenangaben nichtadditiv, d.h. eine Summe von verketteten 
Teilaggregaten ergibt im Allgemeinen nicht das verkettete Gesamtaggregat.
Zudem werden reale Saldengrößen wie Außenbeitrag oder die Vorrats-
veränderungen nur noch als Wachstumsbeiträge zum BIP dargestellt (vgl.
Nierhaus 2005b).
Durch die Revision hat sich die Wachstumsrate des realen BIP seit 1991 im
Mittel um 0,2 Prozentpunkte erhöht (1,5% gegenüber 1,3%); in einzelnen
Jahren liegen die Veränderungsraten um bis zu 0,4 Prozentpunkte über
den bisher veröffentlichten Werten. Auch die Veränderungsraten für die
Quartalswerte des realen BIP sind – im Vorjahres- wie im Vorquartals-
vergleich – zumeist höher als vor der Revision. Alles in allem hat sich aber
das bisherige Konjunkturbild durch die Revision nicht allzu gravierend
verändert.
4 Als statistischer Überhang wird diejenige Wachs-
tumsrate des BIP bezeichnet, die sich ergäbe,
wenn das BIP (saisonbereinigt) im Verlauf eines
Jahres t auf dem Wert des vierten Quartals des
Vorjahres t – 1 stagnieren würde. Die Zunahme
(oder Abnahme) des BIP resultiert in diesem Fall
nicht aus dem konjunkturellen Verlauf im Jahr t,
sondern allein aus der konjunkturellen Entwicklung
im Vorjahr. Formal ergibt sich der Überhang als pro-
zentuale Differenz zwischen dem Jahresendwert
des BIP (im Jahr t – 1) und dem dazugehörenden
Jahresdurchschnittswert. Nimmt der Überhang ei-
nen negativen Wert an, weil der Jahresendwert des
BIP kleiner als der Jahresdurchschnittswert ist,
so spricht man von Unterhang. Zwischen der Jah-
resdurchschnittsrate JDtdem Überhang ÜBt – 1 und
der Jahresverlaufsrate JVt- (Veränderung des BIP
zwischen dem vierten Quartal des Jahres t und
dem entsprechenden Vorjahresquartal) besteht ap-
prox. der Zusammenhang: JDt   ÜBt – 1 + 0,5 • JVt
(vgl. Nierhaus 1999, 16 f.).Daten und Prognosen
mer 2005 gezündet; mit einer jahresdurchschnittlichen Zu-
wachsrate von 3,7% drehte er nahezu mit der vorausge-
schätzten Tourenzahl (ifo-Dezemberprognose 2004: + 3,8%).
Maßgeblich für die Entwicklung waren der verstärkte Ersatz-
bedarf, günstige Finanzierungsbedingungen und die verbes-
serte Gewinnlage der Unternehmen. Der Rückgang der Bau-
investitionen ist dagegen deutlich unterschätzt worden. Im
Durchschnitt aller Bausparten ergab sich ein Minus von 3,6%;
im Dezember 2004 war die Rate auf – 1,5% veranschlagt
worden. Ausschlaggebend für die deutlich schlechtere Ent-
wicklung war das negative Ergebnis für den quantitativ do-
minierenden Wohnungsbau: Dieser ist nach amtlichen An-
gaben um 3,7% gesunken; in der ifo-Dezemberprognose
war hier Stagnation eingestellt worden. Die Entwicklung
der Vorratsinvestitionen ist vom ifo Institut in der Tendenz
her zutreffend prognostiziert worden, das Ausmaß des La-
geraufbaus wurde aber unterschätzt: Der Wachstumsbei-
trag der Vorratsinvestitionen – bezogen auf das reale BIP –
liegt nach den ersten amtlichen Zahlen für 2005 bei 0,3Pro-
zentpunkten; im Dezember 2004 war das Plus nur auf
0,1 Prozentpunkte beziffert worden.
Die Exporttätigkeit fiel im abgelaufenen Jahr noch etwas kräf-
tiger aus als ursprünglich eingeschätzt: Die deutschen Ex-
porteure profitierten im besonderen Maße von der lebhaf-
ten Auslandsnachfrage insbesondere aus Ländern außer-
halb des Euroraums. Außerdem verlor der Euro gegenüber
dem US-Dollar – anders als in die Prognose eingestellt – an
Wert. Schließlich gaben die erdölexportierenden Länder ver-
stärkt Petrodollars für deutsche Investitionsgüter aus. Ins-
gesamt belief sich der Exportzuwachs im Jahresergebnis
2005 auf 6,2% (ifo-Dezemberschätzung 2004: + 5,0%). Da
die Zuwachsrate der Einfuhr mit + 5,0% nahezu richtig prog-
nostiziert worden war (ifo-Dezemberschätzung: + 4,8%),
steuerte der Außenbeitrag mit 0,7 Prozentpunkten ein Plus
zum Wirtschaftswachstum bei, das noch etwas größer als
geschätzt ausfiel.
Die konjunkturelle Erholung hat den deutschen Arbeitsmarkt
nicht erfassen können. Zwar war im Jahr 2004 die Zahl der
Erwerbstätigen durch die arbeitsmarktpolitisch bedingte Aus-
weitung von Ich-AGs und geringfügiger Beschäftigung erst-
mals seit 1999 wieder leicht gestiegen. Für das Jahr 2005
hatte das ifo Institut mit einer Fortsetzung dieses Trends
gerechnet und eine weitere leichte Zunahme in die Progno-
se eingestellt. Nach dem nunmehr vorliegenden amtlichen
Zahlenbild, das von früheren Rechenständen sowohl in Ni-
veau wie Verlauf massiv abweicht, ist die Zahl der Erwerbs-
tätigen aber wieder gesunken, und zwar im Jahresdurch-
schnitt um 0,3%. Maßgeblich hierfür waren der Abbau voll
sozialversicherungspflichtiger Beschäftigung und die ver-
stärkte Rückführung der klassischen arbeitsmarktpolitischen
Förderinstrumente wie Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen
(ABM) oder Strukturanpassungsmaßnahmen (SAM). Zu-
gleich nahm im Jahr 2005 – nach kräftigen Anstiegen in
den beiden Vorjahren – auch die Zahl der ausschließlich
geringfügig Beschäftigten (Minijobs) ab (vgl. Statistisches
Bundesamt 2006a). Gestützt wurde die Erwerbstätigkeit –
wie vorausgesagt – dagegen durch die neuen Instrumente
der Arbeitsmarktpolitik und hier überwiegend durch die För-
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Tab. 1 
Prognosen und Prognosefehler für das Jahr 2005 
Verwendung des Bruttoinlandsprodukts 
ifo-Dezemberprognose 2004  Statistisches Bundesamt
a)
Prognosewerte für 2005






























(4) – (2) 
Inlandsnachfrage 0,9 0,8 0,2 0,2 – 0,6
Privater Konsum  0,8 0,4  0,0  0,0 –  0,4 
Staatlicher Konsum 0,4  0,1  – 0,4  – 0,1  – 0,2 
Ausrüstungen und
sonstige Anlagen  3,8  0,3  3,7  0,3  0,0 
Bauten – 1,5  – 0,1  – 3,6  – 0,3  – 0,2 
Vorratsveränderungen
e) 1,2  0,1  –  0,3  0,2 
Außenbeitrag
e) 121,6 0,4 – 0,7 0,3
Ausfuhr 5,0  2,0  6,2  2,4  0,4 
Einfuhr 4,8  – 1,6  5,0  – 1,7  – 0,1 
Bruttoinlandsprodukt 1,2 1,2 0,9 0,9 – 0,3
a) Erste Ergebnisse der Inlandsproduktsberechnung (Januar 2006). – 
b) In Preisen von 1995. – 
c) In Preisen des Vorjahres.
– 
d) Beiträge der Nachfragekomponenten des Bruttoinlandsprodukts (Lundberg-Komponenten). Der Wachstumsbeitrag
einer Nachfragekomponente ergibt sich aus der Wachstumsrate gewichtet mit dem Anteil des Aggregats am
Bruttoinlandsprodukt aus dem Vorjahr (Dezemberprognose 2004: realer Anteil, Statistisches Bundesamt Januar 2006:
nominaler Anteil). Abweichungen in den Summen durch Runden der Zahlen. Angaben für das Bruttoinlandsprodukt:
Veränderung gegenüber Vorjahr in %. – 
e) Angaben in Spalte (1) in Mrd. Euro.
Quelle: Statistisches Bundesamt; Berechnungen und Schätzungen des ifo Instituts.Daten und Prognosen
derung von Arbeitsgelegenheiten (Ein-
Euro-Jobs) im Rahmen der Hartz-IV-
Reform. 
Auch die Entwicklung der Arbeitslosig-
keit wurde im vergangenen Jahr von
Hartz-IV beeinflusst: Erwartungsgemäß
war die Arbeitslosenzahl aufgrund der
Zusammenlegung von Arbeitslosen-
und Sozialhilfe in den ersten Monaten
2005 sehr stark gestiegen; im weite-
ren Jahresverlauf ist sie dann stärker
gesunken, als es unter rein konjunktu-
rellem Blickwinkel der Fall gewesen wä-
re. Dieses Profil ist in die Dezember-
schätzung 2004 zutreffend eingestellt
worden. Richtig prognostiziert wurde
auch, dass die Arbeitslosenzahl dem
Ursprungswert nach in den Wintermo-
naten 2005 die Fünf-Millionen-Marke
überschreiten würde. Unterschätzt wur-
de freilich der arbeitsmarktpolitisch beeinflusste Rückgang
der Arbeitslosigkeit im weiteren Verlauf des Jahres, für
den es naturgemäß keine Erfahrungswerte aus der Vergan-
genheit gab. Dass die amtliche Arbeitslosenzahl im Jah-
resdurchschnitt 2005 mit 4,86 Millionen gleichwohl höher
als erwartet ausfiel, lag an dem reformbedingten Niveau-
sprung zum Jahresanfang, den das ifo Institut wie auch
alle anderen professionellen Prognoseinstitutionen zu ge-
ring veranschlagt hatte. 
Der Preisanstieg auf der Verbraucherstufe hat sich im Jahr
2005 entgegen den Erwartungen wieder deutlich beschleu-
nigt. Maßgeblich hierfür waren kräftig anziehende Preise für
Haushaltsenergie und Kraftstoffe im Gefolge des erneuten
Höhenflugs der Rohölnotierungen, die im Jahresdurchschnitt
2005 bei 55 US-Dollar (Brent) lagen. Da in der Dezember-
prognose 2004 lediglich mit einem Ölpreis von 37 US-Dol-
lar gerechnet worden war, ist die Inflationsrate – gemessen
am Verbraucherpreisindex – um 0,6 Prozentpunkte unter-
schätzt worden. 
Längerfristige Prognosebilanz
Im Folgenden soll auf die längerfristige Prognosebilanz des
ifo Instituts für die Wachstumsrate des realen BIP in Deutsch-
land im Zeitraum 1992 bis 2005 eingegangen werden. Der
Prognosefehler wird wiederum gemessen an der Differenz
zwischen dem tatsächlich eingetretenen Wert (Referenz: ers-
te amtliche Jahresergebnisse im Januar des Folgejahres)
und dem im Dezember des jeweiligen Vorjahres prognosti-
zierten Wert. In immerhin 9 von insgesamt 14 Jahren war
der Prognosefehler dem Betrag nach kleiner als 1/2Prozent-
punkt. In drei Jahren waren die Abweichungen sogar gerin-
ger als 1/4 Prozentpunkt, was innerhalb der amtlichen Feh-
lermarge für dieses Aggregat liegt.5 Absolute Prognosefeh-
ler von mehr als einem Prozentpunkt gab es im Zeitraum
1993 bis 1995 sowie in den Jahren 2001 und 2003; Ab-
weichungen zwischen 1/2 und einem Prozentpunkt fehlen
völlig (vgl. Abb. 2). 
Ins Auge sticht die größere Zahl an Überschätzungen des
Wirtschaftswachstums. So fällt denn auch der mittlere Prog-
nosefehler im Zeitraum 1992 bis 2005 mit – 0,4 Prozent-
punkten leicht negativ aus (vgl. Tab. 2). Allerdings können
sich bei diesem Prüfmaß, das auf mögliche systematische
Verzerrungen (Bias)von Prognosen abstellt, positive und ne-
gative Abweichungen gegenseitig aufheben. 
Die durchschnittliche Prognosequalität sollte deshalb bes-
ser an den beiden Kennziffern mittlerer absoluter Fehler bzw.
Wurzel aus dem mittleren quadratischen Fehlerfestgemacht
werden.6Für die BIP-Prognosen des ifo Instituts beträgt der
mittlere absolute Fehler 0,7 Prozentpunkte; die Wurzel aus
dem mittleren quadratischen Fehler, der größere Progno-
seabweichungen vergleichsweise stärker berücksichtigt, liegt
bei 0,9. Setzt man letztere Kennziffer ins Verhältnis zur Wur-
zel aus dem mittleren quadratischen Fehler, der sich ergibt,
wenn als Schätzwert für das Jahr t die realisierte BIP-Wachs-
tumsrate des Vorjahres t – 1 eingestellt wird (naive Progno-
se), so erhält man mit dem Theilschen Ungleichheitskoeffi-
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Abb. 2
5 Das Statistische Bundesamt beziffert die statistische Fehlermarge für das
reale BIP im Allgemeinen auf 0,5 Prozentpunkte, was einem Intervall von
± 1/4 Prozentpunkten entspricht. In den ersten Jahren nach der Wieder-
vereinigung waren die amtlichen Schätzunsicherheiten beim realen BIP so-
gar noch größer (vgl. Strohm 1992, 11).
6 Zu den hier verwendeten traditionellen Standardmaßen für die Prognose-
genauigkeit (vgl. Döpke 2004). Daten und Prognosen
zientein weiteres Maß für die Prognosegüte. Ist der Ungleich-
heitskoeffizient kleiner als eins, so ist die betrachtete Prog-
nose besser (d.h. sie hat einen kleineren mittleren quadra-
tischen Prognosefehler) als die als Vergleichsmaßstab her-
angezogene naive Prognose. Für die BIP-Prognosen des ifo
Instituts im Zeitraum 1992 bis 2005 beträgt der Theilsche
Ungleichheitskoeffizient 0,5, was zeigt, dass die untersuch-
ten Prognosen deutlich besser waren als naive Prognosen,
in denen das tatsächlich eingetretene Wachstumstempo des
Vorjahres einfach fortgeschrieben wird. 
Tabelle 2 präsentiert ergänzend auch die Ergebnisse für das
Herbstgutachten der Wirtschaftsforschungsinstitute (Veröf-
fentlichungstermin: Mitte Oktober) und für das Jahresgut-
achten des Sachverständigenrats (Veröffentlichungstermin:
Mitte November). Im Vergleich mit diesen Prognosen schnei-
det die ifo-Prognose für die Wachstumsrate des realen BIP
bei allen vier Testkriterien am besten ab. In der positiven Prog-
nosebilanz kommen naturgemäß der verbesserte Informati-
onsstand und der von sechs auf fünf Quartale verkürzte Prog-
nosehorizont zum Ausdruck. So sind zum Zeitpunkt der ifo-
Prognose die Entwicklung von Produktion und Auftragsein-
gang im Oktober bereits bekannt. Zudem stehen die Volks-
wirtschaftlichen Gesamtrechnungen für das dritte Quartal im
Detail zur Verfügung. Schließlich gibt es die Dezember-Er-
gebnisse des ifo Konjunkturtests. Dies alles erhöht die In-
formationsmenge insbesondere im Hinblick auf die Schät-
zung des statistischen Überhangs am Jahresende. 
Auffällig ist, dass die durchschnittliche Wachstumsdynamik
in Deutschland nicht nur vom ifo Institut, sondern auch vom
Sachverständigenrat und von der Gemeinschaftsdiagnose
überschätzt worden ist. So zeigt der mittlere Prognosefeh-
ler für die Wachstumsrate des realen BIP im Zeitraum 1992
bis 2005 beim Jahresgutachten des SVR einen negativen
Bias von 0,5 Prozentpunkten und beim Herbstgutachten der
Wirtschaftsforschungsinstitute sogar von 0,7 Prozentpunk-
ten (vgl. Tab. 2). Ein Grund hierfür könnte gewesen sein, dass
in den Schätzungen die Trendwachstumsrate des realen BIP
zu hoch angesetzt worden war. Aktuelle Berechnungen7zei-
gen nunmehr, dass bereits seit Anfang der neunziger Jah-
re die Trendwachstumsrate stetig bis auf 1% zurückgegan-
gen ist. Im Gegensatz dazu bewegt sich die Trendwachs-
tumsrate im Euroraum (ohne Deutschland) seit etwa 30 Jah-
ren um Werte von etwas über 2%, die der USA sogar um
3%. Beim Pro-Kopf-Wachstum in diesem Zeitraum ergeben
sich ähnliche Trendverläufe wie beim realen BIP selbst; die
Unterschiede zwischen den Regionen sind also nicht die
Folge unterschiedlichen Bevölkerungswachstums. Unglück-
licherweise sind statistisch tragfähige Untersuchungen über
Höhe und Verlauf der Trendwachstumsrate aber immer nur
im Nachhinein machbar.
Zur Überschätzung der konjunkturellen Dynamik in den ver-
gangenen fünf Jahren trug auch bei, dass sich seit der Jahr-
tausendwende eine beispiellose Folge negativer Schocks
ereignet hat, die die Rahmenbedingungen für die konjunk-
turelle Entwicklung in Deutschland (vgl. Kasten: Rahmenbe-
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Tab. 2 
Ausgewählte Maße für die Prognosegüte 
Prognosefehler





























– 0,7  1,0  1,2  0,6 
a) Differenz zwischen dem amtlichen Wert für die jahresdurchschnittliche Veränderungsrate des realen BIP im Jahr t und
der im Herbst des jeweiligen Vorjahres t – 1 für das Jahr t prognostizierten BIP-Rate. Der amtliche Wert wird den ersten
Ergebnissen des Statistischen Bundesamts für das Jahr t entnommen, die im Januar des Folgejahrs t + 1 veröffentlicht
werden. –
b) MF = 1/T t=1,.,T (Rt – Pt), wobei Rt die realisierte reale BIP-Rate im Jahr t und Pt die für dieses Jahr prognos-
tizierte Rate bezeichnet. –
c) MAF = 1/T t=1,.,TIRt – PtI. –
d) WMQF =  [1/T t=1,.,T(Rt – Pt)
2]. –
e) Als naive Prognose für das 
Jahr t wurde die realisierte Veränderungsrate des realen BIP aus dem Vorjahr t – 1 eingestellt. – 
f) Für die Jahre 1992 bis
1994 wurde der SVR-Prognosefehler an den Angaben für Westdeutschland festgemacht, da in den Jahresgutachten 1991
bis 1993 keine gesamtdeutschen BIP-Schätzungen enthalten sind.
Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 18, Reihe 1.1, Herbstgutachten der Wirtschaftsforschungsinstitute; Jahresgut-
achten des Sachverständigenrats zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung, Berechnungen des ifo Instituts.
7 Vgl. Frühjahrsgutachten 2005 der Arbeitsgemeinschaft deutscher wirt-
schaftswissenschaftlicher Forschungsinstitute e.V., Hamburg (Arbeitsge-
meinschaft deutscher wirtschaftswissenschaftlicher Forschungsinstitute
e.V. 2005, 40 ff.).Daten und Prognosen
dingungen der Prognose) nachträglich zum Schlechteren
hin veränderte. So war es im Jahr 2001 in den USA entge-
gen allgemeiner Erwartung zu einer »harten Landung« der
Konjunktur gekommen; im März geriet die amerikanische
Wirtschaft nach NBER-Datierung in die Rezession (vgl. Busi-
ness Cycle Dating Committee, National Bureau of Econo-
mic Research 2003). Der nicht vorhersehbare Terror-An-
schlag vom 11. September hat diese Entwicklung noch ver-
längert. In Deutschland kostete die kräftige Verteuerung von
Energie und Nahrungsmitteln (bei letzteren im Gefolge der
Tierseuchen BSE und MKS) Kaufkraft. Im Folgejahr 2002
dämpften weltweit die durch den immer heißer werdenden
Irak-Konflikt ausgelösten Unsicherheiten, der Anstieg der
Rohölpreise und die bis in den Herbst 2002 hinein zu ver-
zeichnenden Kursrückgänge an den Finanzmärkten. In
Deutschland wurde die Konsumentenstimmung durch die
Angst vor Preissteigerungen im Gefolge der Euro-Bargeld-
Einführung negativ tangiert. Zudem wurde das Wirtschafts-
klima durch die flutbedingte Aussetzung der dritten Stufe
der »Steuerreform 2000« beeinträchtigt, überdies dämpfte
der Regierungsbeschluss, Steuern und Sozialabgaben in
großem Umfang zu erhöhen, die wirtschaftliche Aktivität. 
Im Jahr 2003 belasteten die Eskalation des Irak-Konflikts
in eine offene militärische Auseinandersetzung, der damit
verbundene Höhenflug der Erdölpreise sowie der Ausbruch
der Lungenkrankheit SARS in Südostasien und in Kanada.
Zudem wirkten die im Vorfeld des Irak-Kriegs zu verzeich-
nenden Kursrückgänge an den internationalen Finanzmärk-
ten über negative Vermögenseffekte retardierend. Auch
hatte der Euro gegenüber dem US-Dollar stärker als er-
wartet aufgewertet, was die Exportwirtschaft bremste. Bin-
nenwirtschaftlich wurde die Konsumentenstimmung durch
das Hin und Her um neue Sozialreformen (im Zusammen-
hang mit der Reform-Agenda 2010) beeinträchtigt. In den
Jahren 2004 und 2005 dämpften wiederum die Ölpreise.
In die gleiche Richtung wirkte die Gesundheitsreform, in
deren Gefolge die Preise für Gesundheitsdienstleistungen
kräftig stiegen. Da die Beitragssätze aber kaum gesenkt
wurden, kam es per saldo zu Kaufkraftverlusten, was die
Konsumkonjunktur schädigte. 
Angesichts dieser beeindruckenden Liste nicht vorherseh-
barer negativer Schocks erscheint die seit geraumer Zeit ge-
äußerte Tageskritik an Prognosen wohl doch etwas über-
zogen.8 Viele Prognosekonsumenten haben offenbar eine
asymmetrische Verlustfunktion; Fehlprognosen werden stär-
ker wahrgenommen als richtige Vorausschätzungen (vgl.
Heilemann 2005). Auch mag es hier und dort zu hohe An-
sprüche an die Prognosequalität geben. Es darf nicht über-
sehen werden, dass sich die Datenlage zum Prognosezeit-
punkt in aller Regel anders darstellt als bei späteren Treffsi-
cherheitsanalysen. Schließlich sind Prognosen immer mit
Unsicherheit behaftet; was rein formal durch die Veröffent-
lichung von Prognoseintervallen (in Ergänzung zu den übli-
chen Punktschätzungen) zum Ausdruck gebracht werden
könnte. Allerdings nehmen die Intervallgrenzen, die empi-
risch aus historischen Schätzfehlern ableitbar sind, mit wach-
sendem Prognosehorizont in aller Regel sehr rasch zu.9
Nimmt man z.B. die Herbstprognosen als Basis, so beträgt
die Spanne für das 95%-Prognoseintervall bei der jahres-
durchschnittlichen Veränderungsrate des realen BIP der-
zeit rund ± 2 Prozentpunkte; für die Praxis käme eine der-
art unscharfe Schätzung wohl kaum in Frage.
Trotz aller Schwächen sind und bleiben Konjunkturprogno-
sen für die Orientierung der Entscheidungsträger von Wirt-
schaft und Politik unentbehrlich. Freilich lässt sich das Wirt-
schaftsgeschehen aufgrund der sich ändernden Rahmen-
bedingungen sowie des ständigen und teilweise sehr schnel-
len Wandels, dem wirtschaftliches Verhalten unterliegt, trotz
der ständigen Weiterentwicklung des prognostischen Instru-
mentariums und der Verbreiterung der statistischen Daten-
basis nicht exakt vorausschätzen. Niemand hat originäres
Zukunftswissen. Wissenschaftlich fundierte Konjunkturprog-
nosen sind denn auch keine Prophezeiungen, sondern be-
dingte Wahrscheinlichkeitsaussagen. Sie beseitigen nicht
die Unsicherheit über die Zukunft, sie tragen aber dazu bei,
die Unsicherheit zu verringern.




Jede Konjunkturprognose hängt von bestimmten
Annahmen und Setzungen (Rahmenbedingungen) ab. Man 
spricht deshalb auch von bedingten Prognosen. Zu den 
außenwirtschaftlichen Rahmenbedingungen für Deutsch-
land zählen die im Prognosezeitraum erwartete Konjunktur-
entwicklung in den großen Weltregionen, ferner die
voraussichtliche Veränderung von Welthandel, Wechsel-
kursen und Rohstoffpreisen (und hier insbesondere die
Veränderung des Rohölpreises) sowie die Geldpolitik der
amerikanischen und europäischen Zentralnotenbank. Zu
den binnenwirtschaftlichen Rahmenbedingungen gehören 
z.B. Annahmen über den voraussichtlichen Kurs der Lohn-
und der Finanzpolitik. Zu den weiteren Randbedingungen
der Prognose, die normalerweise nicht explizit ausgeführt
werden, gehören die erwartete Veränderung des
allgemeinen politischen Umfelds, die Entwicklung an den
internationalen Finanzmärkten oder der zukünftige Wit-
terungsverlauf. Größere Änderungen dieser Faktoren
(exogene Schocks) können unvorhersehbare Brüche im
Verhalten von Wirtschaftssubjekten und Wirtschaftspolitik
bewirken. Deshalb wird in aller Regel von Konstanz bzw.
von Normalentwicklung ausgegangen, d.h. es wird die 
Abwesenheit von exogenen Schocks postuliert (Status-quo-
Hypothese). 
8 So betitelte etwa der SPIEGEL (2005) im vergangenen Jahr einen Artikel
über die Gemeinschaftsdiagnose der Wirtschaftsforschungsinstitute mit
»Blindflug der Forscher«; bei der FAZ (2005) hatte ein Essay, das Progno-
sefehler thematisiert, die Überschrift »Entlaßt die Experten«.
9 Unterstellt man, dass Prognosen Pt ex ante unverzerrt sind, d.h. es gelte
E(Rt ) = Pt, und dass Prognosefehler Rt – Pt normalverteilt sind (Rt: tat-
sächlicher Wert), so ist das 50%-Prognoseintervall gegeben durch 
Pt ± 0.675xWMQF, das 68%-Intervall durch Pt ± WMQF und das 95%-In-
tervall durch Pt ± 2xWMQF, wobei Pt den realisierten Prognosewert be-
zeichnet und WMQF die Wurzel aus dem mittleren quadratischen Prog-
nosefehler (vgl. Chatfield 1993; Granger 1996).Daten und Prognosen
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